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Wie das Kinotheater kam
Vom Wanderkino zum Lichtspieltheater

-sm- W enn wir uns heute im bequem en K ino ­
fauteuil räkeln und  uns derweilen auf der Lein­
w and H im m el und  Hölle vorgaukeln lassen, den ­
ken wir wahrscheinlich kaum  an jene Zeiten zu ­
rück, da  der M ensch noch ohne Film  und  Kino 
auszukom m en hatte. U nd diese Zeiten liegen gar 
nicht allzu lang hinter uns. D enn die erste öffent­
liche K inovorführung überhaupt fand  kurz vor 
Jahresende 1895 in Paris statt. D ie E rfindung des 
«laufenden Bildes» ist zwar etwas älter. D och ging 
es noch eine Zeitlang, bis eine brauchbare A u f­
nahm e- u nd  V orführungsapparatur geschaffen 
w ar, was schliesslich -  nach  vielerlei Bemühungen 
-  den B rüdern L u m i e r e  gelang. D arum  die 
Prem iere in Paris und  nicht etwa in N ew  Y ork  -  
von A arau  gar nicht zu reden.

D en erste Filmstreifen, der vor Gelehrten und 
U ngelehrten ablief, soll bloss 17 M eter lang gewe­
sen sein und  zeigte die A rbeiter des Lumiere-Be- 
triebes beim Verlassen der Fabrik. Das w ar alles. 
Jedoch es m achte tiefen E indurck  und  wirkte 
nach. N u r dachte m an bei der W eiterentwicklung 
ausschliesslich an wissenschaftliche Zwecke Und 
nicht an U nterhaltung. Jedenfalls w urde die Sache 
ständig verbessert und ausgebaut, und helle K öpfe 
m erkten auch, dass der K i n e m a t o g r a p h ,  
wie der Fachausdruck  noch lange lautete, eine 
Z ukunft haben w erde -  nicht allein technisch, son­
dern auch geldmässig. D er Stein w ar im Rollen.

Dass jene erste K inovorführung in Paris zu re ­
den gab, versteht sich von selbst. Die K unde ver­
breitete sich rasch in der ganzen zivilisierten 
Welt, und  wo in der Folge «lebende Bilder» vor­
geführt wurden, drängten sich die M enschen in 
Massen hinzu. D ie Faszination w ar gewaltig und 
hielt bis zum  heutigen Tage an.

Es verging kein Jahr, und  schon w ar der erste 
L um iere-Projektor auf Schweizer Boden aufge­
stellt und  schnurrte seine Filmstreifen ab. Das w ar 
an der Landesausstellung in G enf A nno 1896, und 
auch hier bildete der K inem atograph die grosse 
Sensation. Inzwischen w ar es an  den Tag gekom ­
men, dass nicht nur die F irm a Lum iere solche 
A ppara tu ren  fabrizierte. Ih r w ar p rom pt K o n ku r­
renz erwachsen, und  der dam it zusam m enhängen­
de K am pf sollte seine Wellen bis in unser kleines 
A arau  schlagen. D och  davon etwas später.

Erste Kinovorführungen in Aarau

D er 8. N ovem ber 1896 ist ein m arkantes D a ­
tum  in der hiesigen Kulturgeschichte. A uf diesen 
Tag hin w urde näm lich zum erstenmal in A arau  
eine kinematographische V orführung angezeigt. 
Sie sollte im H otel G erber-Term inus, dem spätem  
u nd  indessen ebenfalls verschwundenen «A arauer­
hof» vonstatten gehen. Die N achricht schlug 
mächtig ein u nd  bildete das allgemeine G espräch 
der Leute. Jederm ann w ar begierig, schon am er­
sten A bend (das Gastspiel des «K inem athographen 
Edison» sollte eine ganze W oche dauern) mit da ­
bei zu  sein. Das Program m  bestand aus acht k u r­
zen N um m ern  -  w orunter «Die Zarenkrönung in 
M oskau». F ern er konnte m an im «lebenden Bild» 
sehen, wie ein Eisenbahnzug in einer Station ein- 
und  ausfuhr.

D och das Filmgastspiel begann mit einer E n t­
täuschung: Das damals ebenfalls noch sehr junge 
A arauer Elektrizitätswerk lieferte einen Strom, der 
den Edisonschen A pparaturen  nicht zusagte, so 
dass sie bockten und  sogleich heissliefen, was ge­
fährlich war. Wie gefährlich -  das ahnte m an da ­
mals noch nicht. Vorsichtsm assnahm en zur Be­
käm pfung eines möglichen B randausbruches w a­
ren  keine getroffen. Eine K atastrophe wäre denk­
bar gewesen. D och blieben wir davon verschont. 
G lück muss der M ensch haben.

Diese erste F ilm vorführung w ar also n u r  ein 
halber Erfolg. Die H erren  vom  E W A  und jene 
vom  K inem atographen setzten sich zusammen 
und  berieten, wie der N o t zu steuern wäre. U nd 
siehe -  es gelang, und  die folgenden Vorstellungen 
gerieten aufs beste. Jederm ann w ar tief beein­
druckt, sowohl von der Z arenkrönung wie vom 
Eisenbahnzug und  von der «Unterbrochenen Jass- 
partie». Es gab auch eine K indervorstellung, und 
im damaligen «A argauer Tagblatt» stand nachher 
bewundernd, dass der K inem atograph eine gross­
artige E rfindung sei, die m it dem  Phonographen 
eine grosse V erw andtschaft aufweise, «nur dass sie 
sich au f dem Gebiete der O ptik bewegt.» Das 
dürfte  die erste öffentliche Film besprechung in 
A arau  gewesen sein, und  dass sie n icht die letzte 
blieb, dafür sorgte der G ang der D inge auf der 
Welt.

Die B rüder Lum iere in Lyon wussten davon, 
dass ihnen der Edison-Projektor in A arau den 
Rang abgelaufen hatte. U nd das w urm te sie, wa­
ren sie doch ebenfalls zu jener Zeit in der Schweiz 
auf Tournee und gedachten, auch in A arau Sta­
tion zu machen. Aus Angst, es seien ihnen nun die 
Felle davongeschwommen, liessen sie in der Lo­
kalpresse ein «Eingesandt» einriicken, m it wel­
chem sie «das verehrte Publikum  vor gröblichen 
Nachahm ungen ähnlicher Apparate» zu w arnen 
für gut fanden. D er «allein echte K ynom athograph 
Lumiere» w erde dem nächst in A arau eintreffen. 
D ie Edison-Leute blieben die A ntw ort nicht schul­
dig und  schrieben, dass die H erren  Lum iere wohl 
Fabrikanten  von photographischen P latten  seien, 
jedoch keine M echaniker oder Elektriker, und 
nannten  deren Reaktion «jesuitischen K onkurrenz­
neid».

«Der allein echte K ynom athograph» erschien 
dann wirklich auch in A arau  und  schlug seine 
Zelte h ier auf, zw ar nicht im noblen H otel G er­
ber, sondern in der Brauerei H olzach an der 
Bahnhofstrasse (heute Liegenschaft der Aargauer 
Tagblatt AG). D er Verkehrs- und  V erschöne­
rungsverein hatte ihm die Wege hierher geebnet. 
D er Reiz des Neuen w ar schon etwas abge­
schwächt. D och kam en auch die H erren  Lumiere 
auf ihre Rechnung, wennschon die W eihnachts­
zeit (1896) fü r  ihr G eschäft nicht eben günstig 
schien. Sie zeigten «in lebenden Bildern» französi­
sches Militär, einen M eeressturm, die V erhaftung 
von Verbrechern und  ähnliches mehr.

U nd die H erren  Lumiere kam en tatsächlich bes­
ser weg als ihre Vorgänger: M an rühm te allge­
mein die Schärfe ihrer Bilder und  dass der A blauf 
des Filmstreifens störungsfrei verlaufe, was unser 
EW A  mit Stolz erfüllte, lieferte es doch den u n ­
umgänglichen elektrischen Strom. D a sich der 
Holzachsche Pavillon als zu klein erwies, w urde 
in den Saalbau geziigelt. Flöhepunkt war dort ein 
Familienabend mit Produktionen der Stadtmusik 
und  des Cäcilienvereins, und die Begeisterung 
kannte keine G renzen mehr, als die Veranstalter 
die Film e rückwärts laufen liessen, so dass die 
W asserspringer mit den Beinen voran auftauch­
ten und  «hindertsi» auf dem Sprungbrett landeten. 
Von da an galt der K inem atograph als Sorgen­
brecher ersten Ranges, der aus Stunden M inuten 
zu m achen verstand und das W eltbild des einzel­
nen Bürgers auf eine A rt ausweitete, wie man sich 
das kurz zuvor niemals hätte vorstellen können. 
Als dann im H erbst 1898 sogar der jüngste 
A arauer M aienzug auf der Leinwand erschien, 
waren viele überzeugt davon, dass nichts über den 
K inem atographen gehe und  dass jedenfalls die 
Stunden des Sprechtheaters gezählt seien.

1902 sah m an in A arau  das erste zusam m en­
hängende F ilm dram a. Es w ar dies «Die Jungfrau 
von Orleans», eine Pariser Schöpfung, wie man 
sich denken kann, und fü r  die Zeitgenossen über­
wältigend. N atürlich  waren dies alles noch Stum m ­
filme, die eines K om m entators bedurften und in 
den Sprechpausen mit Klavier- oder H arm onium ­
musik unterm alt wurden.

Aarau erhält sein erstes Kinotheater
In jenen Jahren kurz nach der Jahrhundertw en ­

de erschienen in A arau  im mer wieder fahrende 
Kinem atographen, die in W irtshaussälen, im 
Saalbau oder auch nur in Zelten und B retterbuden

im Schachen gastierten und die Leute unterhielten. 
D enn im mer noch waren es meistens Festreporta ­
gen und Kurzszenen, die geboten wurden. D och 
der Zudrang blieb anhaltend stark, und die ändern 
Schaubudenbesitzer mussten Zusehen, wie sie die­
ser gefährlichen K onkurrenz Paroli bieten kon n ­
ten. Die A pparaturen  w urden im mer besser, das 
Flim m ern auf der Leinwand w urde gedämpft, die 
Filme führten im m er weiter in die Welt hinaus, 
und schon versuchte m an sich auch auf dem G e­
biete des Ton- und Farbfilms, ohne jedoch damals 
schon zu befriedigenden Resultaten zu gelangen. 
V on der Krise im Film- und Kinogewerbe, die in ­
zwischen auf in ternationaler Ebene ausgebrochen 
war, nahm  m an hierzulande kaum  Notiz. M an er­
labte sich am E rrungenen und  freute sich auf die 
nächsten Filme, hiessen sie nun «Das K inderm äd­
chen u nd  der Soldat» oder «Die Schwiegermutter 
des Stadtpolizisten».

In  den W eltstädten w ar m an unterdessen dazu 
übergegangen, fü r K inovorführungen eigene H ä u ­
ser zu bauen. Sie bew ährten sich allein schon aus 
feuertechnischen G ründen, und die Tage der Ki­
nobuden in unserm Schachen waren gezählt. In 
der Schweiz begnügte m an sich zwar vorerst noch 
damit, sich in bereits bestehenden Räum en einzu­
nisten. U nd so w ar es auch bei uns in Aarau, wo 
das erste ständige K inotheater im Dezember 1909 
eröffnet wurde. Die Geschäftslage w ar nicht be­
sonders gut, befand es sich doch im H a m m e r ,  
in jenem Hause, das viel früher einst die aargaui­
sche M ünzstätte beherbergt hatte. D er Zuschauer­
raum  wurde über ein Stadtbachbriicklein erreicht. 
Besitzer dieses ersten ständigen Kinos in A arau  
w ar Otto B r u n n e r ,  der es aber n u r kurze Zeit 
im H am m er aushielt. D ann dislozierte er mit sei­
n er Einrichtung in die bereits einmal genannte 
Brauerei Holzach zwischen Bahnhofstrasse und 
Apfelhausenweg, später in die «Kettenbrücke» 
und  noch später an den Rain (heute Reform haus 
Müller), welches H aus B runner eigens fü r sein 
«Lichtspieltheater» hatte  errichten lassen (bezogen 
im H erbst 1911). D ort flössen nun w ährend eines 
guten Jahrzehnts die T ränen  der Rührung, w enn 
es traurig war, und die M auern barsten schier, 
wenn die Leute vor Lachen sich die Bäuche hiel­
ten. D enn jenes H aus am Rain erlebte die erste 
grosse Zeit des Films mit den ersten Weltstars, 
deren Bildnisse man, überlebensgross u nd  farbig, 
an der Fassade bewundern konnte. A m  Sonntag­
nachm ittag wurden diese Reklamen, auf ein F u h r­
werk montiert, von einem Ross durch die Strassen 
gezogen.

Schon 1912 musste der schwerkranke Otto 
B runner sein «Lichtspieltheater» an G eorg E b e r ­
h a r d t  abtreten, der als ein vielgepriesener 
Fachm ann in die Geschichte des schweizerischen 
Kinogewerbes eingegangen ist. Geschickt baute er 
sein Program m  auf. und es gelang ihm auch, 
Schritt um  Schritt den Film in A arau  salonfähig 
zu machen. Gewisse Kreise waren nämlich dem 
Kino mit Misstrauen begegnet, und es gab bei uns 
Leute, die zeit ihres Lebens nie einen Fuss in ein 
Lichtspieltheater gesetzt hätten. G eorg Eberhardt 
w ar es gegeben, gerade diese Kreise allmählich 
davon zu überzeugen, dass ein Film  so gut ein 
Kunstw erk sein kann wie ein D ram a auf der 
Sprechbiihne. M it der ihm eigenen Beharrlichkeit 
konnte er schliesslich auch die Behörden dazu 
überreden, Schülervorstellungen zu gestatten, und 
es w ar dann zu unserer Schulzeit jeweils ein E r ­
eignis besonderer Art, w enn eine solche Vorstel­
lung angekündigt wurde. A rm en K indern gestatte­
te G eorg E berhardt den E intritt in sein Kino un ­
entgeltlich, wie er denn überhaupt ein gutes H erz 
hatte, was stadtbekannt war.

Dass er wenige Jahre  nach dem Ersten W elt­
krieg ein neues K inotheater an der Kasinostrasse 
baute und bezog, dem er später eine Filiale am 
Schlossplatz beifügte, und  wieder Jahre hernach 
das «Kino Ideal» eröffnete, sei bloss am Rande 
verm erkt. U n ter Georg E berhardt hielt auch ver­
hältnismässig früh der T o n f i l m  in A arau  E in ­
zug.

Die alte «Münze» zwischen Schlossplatz und Hammer. In diesem Hause, zu ebener Erde 
und über ein Stadtbachbrücklein erreichbar, befand sich im Winter 1909/10 das erste stän­
dige Aarauer Kinotheater. (Photo: -gil)

__________ H inw eise
Heute Montag wieder Stamm der 
Freisinnigen

(Mitg.) Neuerdings treffen  sich die A arauer 
Freisinnigen jeden M ontagabend (von 17.30 bis 
18.30 Uhr) zu einem Stam m im «Affenkasten»; 
er soll den Parteim itgliedern Gelegenheit geben, 
mit den freisinnigen Mitgliedern der Behörden 
ins Gespräch zu komm en. H eute abend dürften 
sich wieder recht viele einfinden, nachdem  die 
Sportferien für die meisten vorbei sind.

Ballettschule Ariane

(Eing.) Die grösste Ballettschule des Aargaus 
nim mt nach den Sportferien ihre Tätigkeit in die­
ser W oche wieder auf. W er noch nicht erkannt 
haben sollte, was die Schule bietet, ist herzlichst 
eingeladen, dem U nterricht beizuwohnen. (Diens­
tag/M ittwoch, alte Turnhalle beim «Bären» in 
Buchs). D a  kann m an sich von der straffen und 
kundigen Unterrichtsmethode überzeugen. F rau  
Renate R u p p , ehemalige Solistin an Theatern 
in ganz E uropa (nach Ausbildung bei H arald  
Kreutzberg, Yvonne Gorgi und H ans Diedrich), 
hat durch die letzten A ufführungen von «Coppe- 
lia» und «Cinderella» diesen Beweis einer gekonn­
ten U nterrichtsm ethode sicher erbracht.

Aus der Ballettschule Graziosa

(Eing.) D er interne und  freiwillige W ettbewerb 
im V orführen von selbsteinstudierten Tänzen fand 
auch dieses Jah r in allen Kinderklassen der Bal­
lettschule Graziosa wieder regen Anklang. M it 
sehr guten Leistungen belegten folgende Ballett­
eleven die ersten Ränge: G aby Müller (28 P u n k ­
te), Liselotte G lauser (27 P.), Daniela Rossini 
(21 P.), K arin  Stirnem ann (21 P.), Lotti Wull- 
schleger (13 P.) und M argrit Bouverat (13 P.). 
N achdem  nun die Sportferien vorbei sind, können 
auch wieder K inder und  Erwachsene in einen E r ­
wachsenen- oder Fortgeschrittenenlehrgang der 
Ballettschule G raziosa neu eintreten.

________ P ersonalien
D ora Joho siebzigjährig

pe. Die F rauen  haben es zwar nicht gern, wenn 
m an ihr reales A lter bekanntgibt. D och D ora  
Joho muss es sich nun  gefallen lassen -  ob es ihr 
passt oder nicht. Sie vollendet nämlich morgen 
Dienstag, 17. Februar, ihr siebzigstes Lebensjahr, 
und diese Tatsache bietet uns willkommenen A n ­
lass, an sie in aller Oeffentlichkeit zu erinnern und 
ihr bei dieser Gelegenheit einmal m ehr für das zu 
danken, was sie w ährend vieler Jahre fü r  Aarau, 
ihre geliebte W ahlheimat, getan ha t -  fü r die 
Schüler und deren Eltern und  für das kulturelle 
Leben insgesamt. Sie erfreut sich im m er noch 
eines ausgezeichneten Gesundheitszustandes, und  
wir hoffen, dies werde noch lange so andauern.

Fräulein Joho w ar eine Lehrerin, wie sie sein 
soll. Sie verbrachte den grössten Teil ihrer Jugend­
zeit in A arau. N ach Erhalt des Lehrpatents erteil­
te sie zuerst U nterricht an mehreren Landschulen 
und  schliesslich auch in Windisch. V on dort wurde 
sie vor bald fünfzig Jahren nach A arau gewählt, 
wo sie bis 1962 fast im mer auf der Unterstufe 
wirkte und sich dabei grosse Verdienste erwarb. 
Die Schüler von Fräulein Joho w aren fü r die M it­
telstufe stets bestens vorbereitet. Im  Blick auf den 
g a n z e n  M enschen batte sie ihnen im Laufe 
von zwei Jahren  gleichsam eine «umfassende Bil­
dung» vermittelt, die -  nach den guten alten 
G rund- und Lehrsätzen Pestalozzis -  das G em üt 
sowenig vernachlässigte wie die körperliche Schu­
lung. Aus ihren Klassen gingen auch im mer be ­
sonders gewandte T urner und  Schwimmer hervor.

N achdem  sie altershalber den A arauer Schul­
dienst aufgegeben hatte, musste sie sich bald wie­
der einspannen lassen. Ueberall suchten verwaiste 
Klassen nach einer Lehrkraft, und  so folgte denn 
D o ra  Joho einem R uf nach Schöftland, wo sie 
sich als Stellvertreterin in die schwierige Aufgabe 
einarbeitete, einer Hilfsklasse vorzustehen, wobei 
abermals ih r natürliches Lehrgeschick und ihr 
Ideenreichtum  dafür sorgten, dass dieses Jah r  den 
Schülern zum  Segen gereichte. Später eilte sie

einer weitern lehrerlosen Schule zu  Hilfe: jener 
au f B a r m e l w e i d .  Das Schärlein K inder, das 
sie dort zu betreuen hatte, bereitete ih r keine M ü­
he. Hingegen erlebte D ora  Joho auf der H öhe des 
Ju ra  nochmals das ungetrübte Glück, K inder be­
lehren und  führen zu dürfen. E inen schönem  A b ­
schluss ihrer pädagogischen Tätigkeit hä tte  sie sich 
n icht wünschen können.

Neben der A rbeit in der Schule widmete sich 
D ora  Joho, wie m an weiss, m it Vehemenz dem 
Frauenturnw esen im weitesten Sinn. W ir erinnern 
uns dabei ihres gehaltvollen Rückblickes auf das 
W erden und W achsen des D am enturnvereins A ar­
au in den «A arauer N eujahrsblättern 1958». M an 
weiss auch, wie sehr sie vom N utzen des F rauen ­
stimmrechtes in Gemeinde, K anton  und  Bund 
überzeugt ist und  wie oft sie schon dafür ihre 
Stimme erhoben hat.

W ir wünschen dem  «Geburtstagskind» am 
Bachmattweg für das K om m ende von H erzen al­
les G ute und Schöne und dazu ein weiteres Leben 
in F rohm ut und Tätigkeit.

Heute in Aarau
Kino
Ideal: Im G eheim dienst Ih rer M ajestät 
Schloss: W er hat Angst vor Virginia W oolf? 
Casino: D er K önig der Bernina

Volkshochschule
Lehrerseminar, 20 U hr: Deutschkurs 
(Dr. E. Steiner)

Ausstellungen
A argauer Kunsthaus: Sammlungsbestände und  
N eueingänge 1969
«A rt shop 69» (Mischler, Rathausgasse 2 bis 4): 
H elen Säger, Photographin (G eschäftsöffnungs­
zeiten)

Sport
Zwinglihaus, K irchbergstrasse 16, 16 Uhr:
T urnen fü r AeltereTAXI Kurt Dieterle
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